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175. Morgenwanderung.
Emanuel Geibel. Gedichte. Stuttgart.

1. Wer recht in Freuden wandern
will.

Der geh' der Sonn' entgegen:
Da ist der Wald so kirchenstill.
Kein Lüftchen mag sich regen;

Noch sind nicht die Lerchen wach,
Nur im hohen Gras der Bach

Singt leise den Morgensegen.

2. Die ganze Welt ist wie ein
Buch,

Darin uns aufgeschrieben
In bunten Zeilen manch ein Spruch,
Wie Gott uns treu geblieben;

Wald und Blumen nah und fern
Und der Helle Morgenstern

Sind Zeugen von seinem Lieben.

3. Da zieht die Andacht wie ein
Hauch

Durch alle Sinnen leise.
Da pocht ans Herz die Liebe auch
In ihrer stillen Weise.
Pocht und pocht, bis sich 's erschließt
Und die Lippe überfließt

Von lautem, jubelndem Preise.

4. Und plötzlich läßt die Nachtigall
Im Busch ihr Lied erklingen.
In Berg und Tal erwacht der

Schall
Und will sich aufwärts schwingen;

Und der Morgenröte Schein
Stimmt in lichter Glut mit ein:

Laßt uns dem Herrn lobsingen!
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1. Und dräut der Winter noch so
sehr

Mit trotzigen Gebärden,
Und streut er Eis und Schnee

umher,
Es muß doch Frühling werden.

2. Und drängen die Nebel noch
so dicht

Sich vor den Blick der Sonne,
Sie wecket doch mit ihrem Licht
Einmal die Welt zur Wonne.

3. Blast nur, ihr Stürme, blast
mit Macht,

Mir soll darob nicht bangen;
Auf leisen Sohlen über Nacht
Kommt doch der Lenz gegangen.

Hoffnung.
Juniuslieder. Stuttgart.

4. Es wacht die Erde grünend auf.
Weiß nicht, wie ihr geschehen.
Und lacht in den sonnigen Himmel

hinauf
Und möchte vor Lust vergehen.

5. Sie flicht sich blühende Kränze
ins Haar

Und schmückt sich mit Rosen und
Ähren

Und läßt die Brünnlein rieseln klar.
Als wären es Freudenzähren.

6. Drum still! Und wie es frieren
mag,

O Herz, gib dich zufrieden!
Es ist ein großer Maientag
Der ganzen Welt beschieden.


